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„Lieber selbst einmal mehr nachdenken 
und die Dinge hinterfragen“

Privat ein Paar und auch beruflich – die dritten LUXXter 
Dr. Therese Nordmann und Dr. Torben Steinberg aus Bonn

Der LUXX Award zeichnet junge Zahnmedi­
ziner aus, die eine Vision zum Leben er­
weckt, ein Konzept mit Leben gefüllt oder 
Problemen bei ihrer Praxisgründung erfolg­
reich getrotzt haben. Sie sollen anderen  
jungen Zahnärzten Mut für den Schritt in 
die Selbstständigkeit machen. Die dritten 
LUXXter, Dr. Therese Nordmann und Dr.  
Torben Steinberg, haben in der Bonner In­
nenstadt eine Praxis übernommen. Wegen 
gesundheitlicher Probleme des Vorgängers 
musste der Wechsel Ende 2015 ziemlich 
plötzlich über die Bühne gehen.

Frau Dr. Nordmann, Herr Dr. Stein-
berg, Sie betreiben gemeinsam eine 
Praxis, sind aber auch ein Paar:  
War zuerst die berufliche Beziehung 
da oder die private? 
Therese Nordmann: Die private. Denn ken­
nengelernt haben wir uns schon während 
meiner ersten Studienwoche an der Uni 
Marburg. Torben hatte ein Semester vor mir 
angefangen und arbeitete zu dieser Zeit be­
reits als Tutor. Inzwischen sind wir seit acht 
Jahren ein Paar. 

Wann war klar, dass Sie auch  
beruflich den Schritt in die Zwei- 
samkeit wagen? 
Torben Steinberg: Wir wollten das schon 
immer. Nachdem ich das Studium im Mai 
2012 abgeschlossen hatte, fand ich in Bonn 
eine attraktive Stelle als angestellter  
Zahnarzt. Therese kam dann ein halbes 
Jahr später nach. Sie war es auch, die die 
Selbstständigkeit ins Rollen brachte … 
Nordmann: … indem ich Ende 2014 nach 
meiner Assistenzzeit spontan in der Praxis 
unseres Vorgängers aufkreuzte, in der ich 
mich bereits zwei Jahre zuvor als Assistenz­
zahnärztin beworben hatte. Aber wegen da­
mals fehlender Kapazitäten erhielt ich lei­
der eine Absage. Weil wir uns schon beim 
ersten Treffen sehr sympathisch waren, 
schaute ich einfach mal wieder dort vorbei 
– und konnte zu meiner Freude ab Sommer 
2015 als angestellte Zahnärztin anfangen.

Von einer Praxisübernahme  
war zu diesem Zeitpunkt also  
noch gar keine Rede?
Nordmann: Doch. Das war bereits Bedin­

gung bei meiner Anstellung, was 
uns erst mal ein wenig über­

rumpelt hat. Die Über­
nahme war jedoch zu 

einem deutlich späte­
ren Zeitpunkt ge­
plant. Wegen gesund­
heitlicher Beschwer­
den des Vorgän­
gers ging der Wech­
sel dann aber recht 
plötzlich über die 
Bühne – nämlich 
schon Ende 2015. 

Steinberg: Auch 
mein damaliger Chef, 

Dr. Horatiu Zieger, hat 
uns sehr ermu­

tigt … 

Inwiefern?
Steinberg: Er sagte: „Macht das auf jeden 
Fall. Wenn Ihr die Praxis nicht übernehmt, 
dann mache ich es!“ Zieger war für mich 
schon immer ein Mentor, der mich fantas­
tisch unterstützt hat. Von seiner Erfahrung 
und seinen beruflichen Netzwerken profi­
tieren wir beide bis heute. 

Abgesehen von der „Drohung“  
Ihres damaligen Chefs – was war 
noch ausschlaggebend?
Steinberg: Schon allein die zentrale Innen­
stadtlage der Praxis ist unschlagbar.
Nordmann: Außerdem hat man von den Be­
handlungszimmern aus eine sensationelle 
Aussicht auf das alte Rathaus und das Bon­
ner Münster. Mitbewerber hängen Flachbild-
Fernseher an die Wände – wir bieten unseren 
Patienten bodentiefe Fenster.

Die Aussicht allein dürfte ja aber 
kaum genügen. Was ist  
besonders an Ihrem Praxis-Konzept?
Nordmann: Wir legen viel Wert auf eine 
komplett transparente Behandlung. Darum 
ist in jedem Behandlungszimmer eine in­
traorale Kamera installiert, mit der wir alle 
Behandlungsschritte festhalten und den Pa­
tienten Befunde anschaulich erklären. So 
können aber auch wir  exakt nachverfolgen, 
was wir machen und wie wir im Einzelnen 
vorzugehen haben.

Wie reagieren die Patienten  
auf dieses Angebot?
Steinberg: Ältere Patienten wollen 
die Fotos lieber nicht sehen 
(lacht). Die meisten sind aber 
fasziniert. Denn über die 
Fotos verstehen sie, was 
wir genau mit ihren 
Zähnen planen. Ohne 

so eine Unterstüt­
zung bleibt die 

Zahnbehand- 
lung für den 
Laien sehr ab­
strakt.

Nordmann: Viele Patienten sagen: „Jetzt ver­
stehe ich endlich richtig, was Sie da über­
haupt machen.“ Und auch aus unserem 
Team, das mit der intraoralen Kamera nicht 
vertraut war, waren alle schon beim ersten 
Ausprobieren rundweg begeistert. 

Sie bieten auch eine Schnarch- 
therapie an. Wie kam es dazu?
Steinberg: Die Schnarchtherapie habe ich 
bei einer Fortbildung kennengelernt. Ich 
wollte das Konzept unbedingt auch in un­
serer Praxis umsetzen. So gehört es bei uns 
inzwischen zur Routine, die Patienten bei 
der Anamnese zu fragen, ob sie schnarchen. 
Trifft das zu, können wir meist mit einer 
maßangefertigten Schnarchschiene weiter­
helfen. Dies erspart den Betroffenen oft den 
Gang zum HNO-Arzt, der im Zweifelsfall ein 
deutlich weniger elegantes Atmungsgerät 
verschreibt. Unsere Patienten freuen sich 
nicht nur über den gesparten Arztbesuch: 
Wer von uns eine Schnarchschiene bekom­
men hat, will sie nicht mehr missen – be-
ziehungsweise dessen Partner (lacht). 

In Ihrer LUXX-Bewerbung nennen Sie 
„Persönlichkeit“ als eins Ihrer Aus-
hängeschilder. Was meinen Sie damit?
Nordmann: Schon bei unserem Vorgänger 
war die Praxisatmosphäre von Herzlichkeit 
und Wärme geprägt – im Team, aber auch 
zwischen Angestellten und Patienten. Das 
wollten wir auf jeden Fall beibehalten. So 
sind wir stolz darauf, nicht nur die Zahnbe­
funde unserer Patienten zu kennen, sondern 

auch deren private Geschichten. Da­
bei kommt uns sicher zugute, 

dass Rheinländer von Natur 
aus offen sind. Bei uns ist 

jeder Einzelne deutlich 
mehr als nur eine Pati­
entennummer.

Wenn der Umgang im Team stets 
herzlich ist – fällt es Ihnen dann auch 
schwerer, Anweisungen zu erteilen?
Nordmann: Tatsächlich musste ich in die 
Rolle der Chefin erst hineinwachsen. Zu Be­
ginn habe mich oft schwergetan damit, kla­
re Anweisungen zu geben und auch die ein 
oder andere unliebsame Entscheidung zu 
treffen. 
Steinberg: Wichtig ist, dass wir beide mit ei­
ner Stimme sprechen und nach außen klar 
kommunizieren. 

Was war für Sie beide in der Rolle 
der Praxisinhaber noch ungewohnt?
Steinberg: Dass man als Chef zunächst we­
gen jeder Kleinigkeit eine Entscheidung tref­
fen muss – angefangen davon, wann die Wä­
sche gewaschen wird, bis hin zum Schrei­
ben von Rechnungen. Irgendwann war uns 
klar, dass wir auf Dauer gar nicht alles selbst 
entscheiden können. Und so war es schön, 
dass das Team im Laufe der Zeit Verantwor­
tung mit übernommen hat. Zu Beginn hat­
ten wir drei Angestellte, inzwischen sind es 
sechs. So ist es möglich, viele Arbeiten zu 
delegieren, sodass Therese und mir deutlich 
mehr Zeit für unsere Kernkompetenz bleibt.

Welchen Tipp geben Sie Kollegen,  
die mit einer Selbstständigkeit  
liebäugeln? 
Nordmann: Hört im Zweifelfall lieber auf 
das eigene Bauchgefühl, als euch blindlings 
externen „Fachleuten“ anzuvertrauen! Wir 
haben beim Praxisumbau manche Entschei­
dung aus der Hand gegeben, die wir aus heu­
tiger Sicht doch besser selbst getroffen hät­
ten – wie etwa beim Legen von Elektrolei­
tungen oder Steckdosen.
Steinberg: Beim Start mögen externe Bera­
ter zunächst recht hilfreich erscheinen, weil 
man sich oft noch unsicher fühlt. Man 
macht sich so aber von diesen auch sehr ab­
hängig und läuft Gefahr, auf Dauer komplett 
fremdgesteuert zu werden. Lieber selbst ein­
mal mehr nachdenken und Dinge hinterfra­
gen. So lernt man letztlich auch immer wie­
der dazu. Wir haben es jedenfalls bis heute 
nicht bereut, dass wir uns auf uns selbst ver­
lassen haben.

Haben Sie den Sprung in die  
Selbstständigkeit schon 
einmal bereut? 
Nordmann: Nein. Denn die 
Freiheit, selbst darüber 
zu entscheiden, wie 
und mit wem wir ar­
beiten wollen, ist durch 
nichts zu ersetzen. 
Außerdem ist es ein 
tolles Gefühl, sich  
voll und ganz auf das 
Team verlassen zu 
können. Es macht ganz 
einfach Spaß, jeden Tag 
aufs Neue in die eigene 
Praxis zu kommen.

Mark Göttinger, 
Berlin
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Im Juli 2017 
wird der LUXX des 

Jahres online gewählt. 
Auch Freunde, Bekannte, 
Patienten und Kollegen 
können dann für „ihren“ 

LUXXter voten. Mehr  
zum LUXX und über  

die LUXXter auf 
www.luxxaward.de
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